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Zusammenfassung
Die althergebrachte Nachsuche nach Naturstein für beson-

dere Bauwerke und Denkmäler hat mit der Ausweitung des
Baugeschehens den Wunsch und die Notwendigkeit nach
einer landesweiten Aufsuchung von Vorkommen der soge-
nannten Massenrohstoffe gebracht.
Die systematische Erfassung von Daten nutzbarer Steinvor-

kommen hat zu Steinbruchkarteien geführt. Über Anfänge und
Entwicklung in der Steiermark bis in die EDV-Zeit wird berich-
tet.

Abstract
Increased building activities together with the traditional de-

mand for natural stone as raw material for special buildings
and monuments have led to growing interest in exploiting de-
posits of bulk raw material in Styria.
All the data on quarries were systematically collected and

subsequently card-indexed. This study deals with the begin-
nings and the development of these indexes in Styria up to
the area of electronic data processing.

1. Einleitung

Wenn die in dieser Festschrift gesammelten Zeilen
als Gruß zu einem hohen Geburtstag vorgelegt werden,
so darf dies von einem langjährigen Mitarbeiter in dem
sehr breit gewordenen Bereich der Geowissenschaften
auch mit vielleicht nicht spektakulär Neuem gesche-
hen, sondern rückschauend auf einen Teil einer Le-
bensarbeit, deren Wurzeln und Anfänge aufzuzeigen,
wert erscheinen, nicht in Vergessenheit zu geraten.

") Anschrift des Verfassers: Dipl.-Ing. Dr. EGONKRAJICEK,
Schillerstraße 33/15, A-8010 Graz.

Zum erweiterten Bereich der klassischen Lagerstät-
tenkunde haben sich in immer steigendem Maße die
Aufgaben der Nachsuche nach natürlichen Bausteinen
bis zu den sogenannten Massenrohstoffen der Steine
und Erden für Bauindustrie und Gewerbe gesellt.
Frühzeitig, schon seit den Gründungstagen des Lan-

desmuseums Joanneum, hat sich der Auftrag für die
Sammlungen und die Lehrtätigkeit aus dem Gesichts-
winkel der praktischen Nutzbarkeit den Gesteinen zu-
gewendet. Die Verwendung von Naturstein für Bauwer-
ke besonderer Bedeutung stand dabei im Vordergrund.
Für kostbare Prunkbauten, sakraler oder weltlicher Art,
hat man "berühmte" Steine oft von weit hergeholt. Der
Transport und die dafür notwendigen technischen Mit-
tel für so gewichtige Lasten, ließen oft hohe Kosten in
Kauf nehmen. Später wurden auch dem Bauvorhaben
näher gelegene Steinvorkommen ins Auge gefaßt und
gar mancher "gewöhnliche" Stein hat durch handwerk-
liches Geschick das Bild zahlreicher Städte und Stät-
ten verschönt und wurde berühmt.
Heute schließlich hat sich ein ausgeweitetes Bauwe-

sen der anorganischen Baustoffe der Natur in immer
größerem Umfang bedient und es kam zur Nutzung be-
sonders der Massenrohstoffe: Stein, roh und behauen,
auch geschnitten oder geschliffen und in Form von
Schotter, Kies, Sand und Ton. Die letztgenannten di-
rekt als Baustoffe oder nach gewerbetechnischer Vor-
bereitung im Kalk- und Ziegel- oder Zementofen.
Damit begann auch die systematische Aufsuchung

und Aufzeichnung der Vorkommen, ebenso wie die Er-
kundung als Baugrund.
Hier eingeschaltet sei ein kurzer Hinweis auf gleich-

laufende Bestrebungen, wie sie, in dem im Jahr 1901
erschienenen Werk "Österreichs Steinbrüche" von A.
HANISCH und H. SCHMID, ihren Niederschlag gefunden
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haben. Besonders ist aber der Altmeister dieser Roh-
stoffsuche für Bauzwecke, ein Angehöriger unserer Ge-
neration, Professor der Technischen Hochschule Wien,
A. KIESLINGERzu nennen, der einen Teil seiner Lebens-
arbeit in eine systematische Aufsammlung von fundier-
ten Daten über nutzbare Steinvorkommen für die Praxis
gelegt hat.

Diese sich über lange Jahre erstreckende Arbeit hat
insbesondere in Zeiten erhöhter Bautätigkeit, z. B.
Autobahnen und schließlich auch in Kriegszeiten bei
Wehrbauten, ausgehend von Wien, zu einer nicht nur
Österreich, sondern auch das Deutsche Reich umfas-
senden Steinbruchkartei geführt.

Nach dem Krieg mit den weitverbreiteten Zerstörun-
gen an kulturell wertvoller Bausubstanz, hat diese in
Österreich vorhandene Steinbruchkartei die Hinweise
für den Wiederaufbau mit dem Originalbaumaterial ge-
geben. Das Buch KIESLINGER'Süber "Die Steine von St.
Stefan" ist nur einer der zahlreichen Belege für die Ern-
te aus dieser Arbeit, dem zahlreiche andere, auch von
anderen Autoren, gefolgt sind.

2. Die Anfänge

Der beginnende Autobahnbau in Österreich hat mit
einem Zweig dieses Projektes auch die Steiermark ein-
bezogen und für die Registrierung und Aufsammlung
der gesteinskundlichen Unterlagen entlang der geplan-
ten Trasse die Hochschülerschaft des geowissen-
schaftlichen Bereiches in einem Wettbewerb zur Mitar-
beit aufgerufen.

Staatliche Stellen, wie der "Naturschutzbeirat der
Landesstelle für Raumordnung", szt. Graz-Burg, hat
über das Landesbauamt, szt. "Technisches Landes-
amt" , alle Gemeinden der Steiermark aufgefordert, alle
nur irgendwie bekanntem Bodenentnahmestellen be-
kanntzugeben und Daten, sowie Proben an eine wis-
senschaftliche Zentralstelle zu senden. Ein Faksimile
einer solchen in der Steiermark ausgesendeten Auffor-
derung, einschließlich deren Beantwortung auf der
Rückseite desselben Blattes soll die Handhabung des
Vorganges belegen (Abb. 1).

Als fachliche Sammelstelle war damals das mineralo-
gisch-petrographische Institut der Universität Graz vor-
gesehen, dessen Vorstand Univ. Prof. Dr. Franz ANGEL
den sogenannten "kleinen Mikroskopiersaal" seines In-
stitutes zur Verfügung gestellt hat. Bald setzte der Zu-
strom dieser Steinproben ein, und ein verstärkter Post-
paket-Zustelldienst stöhnte darunter, die gewichtigen
Sendungen in den II. Stock des an sich hohen Gebäu-
des tragen zu müssen. Weil das Institut personell nicht
stark besetzt und zufolge der zur damaligen Zeit her-
beigeführten vollen Arbeitsauslastung, einer verhältnis-
mäßig geringen Studentenzahl, später dann durch Ein-
rückung zum Wehr- und Kriegsdienst, keinerlei Be-
oder Aufarbeitung dieser Materialsammung zuließ,
blieb diese vorerst eine reine Stapelung. Dies hat sich
bis zum Kriegsende nicht geändert.

3. Die Nachkriegszeit

Nach dem Krieg hat Prof. H. HERITSCH, damals im
Dienstverband des Landesmuseums Joanneum, die
Rückführung des ausgelagerten Sammlungsgutes der

Abteilung für Mineralogie durchgeführt. Im November
1946, nach seiner Ernennung zum Professor an der
Universität, besorgte er die Wiederherstellung der Ar-
beitsfähigkeit des mineralogisch-petrographischen In-
stitutes. Hiebei lag der schwere Block von gestapelten
Steinproben im Wege. Es bestand auch keine Aussicht,
die darin investierte Arbeit ihrem Dokumentationswert
entsprechend verwenden zu können.

Das Material war zudem infolge von Durchsuchungen
durch Besatzungssoldaten in Unordnung geraten, so
mancher schriftlicher Unterlagen beraubt worden und
viele Stücke daher nicht mehr zuordenbar. Immerhin
aber stellte es investierte akademische Arbeit zur Do-
kumentation des steirischen Bodens dar!

Die beiden erdwissenschaftlichen Abteilungen, Mine-
ralogie und Geologie, am Joanneum erhielten ihre
fachlichen Abteilungsleiter, an welche, nunmehr die
Frage des Schicksals dieser Gesteinssammlung heran-
getragen wurde. Aus dem o. a. Grund erfolgte der Ent-
schluß, dieses Material in Landesbesitz zu übernehmen
und nach entsprechender Raumbereitstellung als
Grundstock einer Steirischen Steinbruchkartei
zu bearbeiten.

Aus einem bombenzerstörten Firmenbestand wurden
Leitz-Hefter günstig erworben, ein A4-Aufnahmebogen
zur Verzeichnung der notwendigen Daten entworfen
und ausgedruckt. Soweit Begleitzettel, Beschriftungen
oder Begleitschreiben vorhanden waren und zugeord-
net werden konnten, wurden diese in die Hefter einge-
legt und eruierbare, auch weitere Da~en eingetragen.
Als Systemgrundlage wurden die Österreichischen
Spezialkartenblätter 1: 75.000 mit der vierstelligen
Blattbezeichnung und zusätzlich Ost bzw. West ver-
wendet (Abb. 2). In der Folge wurden die Standorte auf
den Blättern der ÖK 1 : 50.000 durch einen Kreis mit
Tusche eingezeichnet und je Blatt fortlaufend nume-
riert. Im Such kasten des Aufnahmebogens wurde zu
dieser fortlaufenden Nummer noch ein Kennbuchstabe
für eine grobe Materialkennzeichnung eingetragen.

Gleichzeitig mit der Erstellung dieser Ordnungs-
grundlage war die Raumfrage zu lösen. Ist doch die
Raumfrage für jede Sammlung immer eine grundsätzli-
che und schwierige, so kann sie meist durch organisa-
torische Flexibilität, zumindest vorübergehend, gelöst
werden. Einfachste Einrichtung von funktionslos ge-
wordenen Räumen - oft nur aus Beharrung ungenützt
- konnten auch im Hause gefunden werden. Die erste
Stufe war ein beheizbar zu machender Raum im Dach-
boden des Joanneums. Zu vorhandenen, nicht mehr
gebrauchten Schubfächern wurden in Eigenregie ver-
schließbare Schränke hergestellt und das Material
übersichtlich untergebracht.
Weit schwieriger war die Frage einer Bearbeitung zu

lösen. Durch die während der Kriegszeit und damit Ab-
wesenheit des Abteilungsleiters bedingte Unterlassung
von Inventarisierungsarbeiten, einer Zeit übrigens,
während welcher der Zugang von Sammlungsgut er-
freulicherweise anhielt, waren Nachholarbeiten notwen-
dig. Einem Spätheimkehrer aus russischer Gefangen-
schaft konnte - Hilfe für beide Teile - die Schreibarbeit
der Übertragung in die Aufnahmsbogen der Steirischen
Steinbruchkartei anvertraut werden. Später dann konn-
ten zwei kurz vor ihrem Studienabschluß stehende Stu-
denten der Mineralogie gegen "Sachaufwand" diese
Arbeiten der Inventarisierung weiterführen. Nach der
Promotion ging einer dieser Herren in die Industrie und
ist heute Professor für Gesteinshüttenkunde an der
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Montanuniversität Leoben; der andere Herr konnte zu-
nächst mit einem Sondervertrag halbtägig für diese Ar-
beit weiter erhalten werden, bis er schließlich mit
1. 1. 1954 als dringend notwendiger zweiter Mitarbeiter
an der Abteilung für Mineralogie des Museums als Ver-
tragsbediensteter tätig und ab 1. 1. 1974 deren Leiter
werden konnte. Die Belange der Steirischen Stein-
bruchkartei waren somit wieder verwaist, bzw. an se-
kundäre Stelle gerückt.
Der Wert und die Bedeutung einer solchen "musea-

len" Einrichtung als wissenschaftliche Grundlage für
die praktische Wirtschaft wurde aber schließlich er-
und anerkannt. Der Stand der Arbeiten, durch einen
Besuch des Landesbaudirektors mit einem ganzen
Stab von fachinteressierten und fachinvolvierten Inge-
nieuren und Fachabteilungsleitern, schließlich auch
Herren von Industrie und Wirtschaft, ließ einen Vorstoß
in die öffentliche Verwaltung unternehmen.
So, wie alle bergmännischen Arbeiten und Rohstoff-

entnahmen aus dem Boden über die Bergbehörden
durch Berggesetz geregelt sind, werden auch alle ge-
werblichen, bzw. industriellen Materialentnahmen aus
Boden und Unterboden des Landes durch die Gewer-
bebehörden überwacht. Um nun ohne jede arbeit- und
kostenverursachende Mehrbelastung dennoch Kenntnis
von solchen Materialentnahmen aus dem Boden, sei es
in Steinbrüchen, Sand- und Schottergruben, der steiri-
schen Steinbruchkartei zuzuführen, wurde die Landes-
amtsdirektion als Spitze der öffentlichen Verwaltung
gebeten, die Gewerbereferate bei den Bezirkshaupt-
mannschaften anzuweisen, bei allen facheinschlägigen

Bescheiden, bzw. Verfügungen, die Steirische Stein-
bruchkartei an der Abteilung für Mineralogie des Lan-
desmuseums Joanneum in die Verteilerliste aufnehmen
zu lassen. Aus diesen Akten war in jedem Fall die örtli-
che Lage mit Katastralgemeinde und Grundstücksnum-
mer zu entnehmen, womit eine möglichst lückenlose
Übersicht über alle derartigen Vorkommen angestrebt
werden konnte. Auch hinsichtlich des Materiales, weI-
che Gesteinsart, ob Bruch-, Werkstein, ob Sand oder
Lehm, konnte, wenn nicht angegeben, bei Notwendig-
keit von fachkundiger Seite erhoben werden.
Die positive Erledigung dieses Ansuchens hat mit Er-

laß der Steiermärkischen Landesregierung (GZ.: LAD-
Präs J 8/15-1959 vom 6. 1. 1960) dankenswerterweise
eine sehr große Zahl von fachlichen Daten für die Stei-
rische Steinbruchkartei erbracht. Diese waren damit in
öffentlicher Hand gesichert und sind praktisch kosten-
frei geblieben. Nach einigen Jahren war Uber die Lan-
desamtsdirektion eine Erinnerung an dieses Ersuchen
notwendig (GZ.: LAD-Präs J 11/1-1963), weil der
Zweck bei verschiedenen Bezirkshauptmannschaften,
möglicherweise durch Wechsel der Referenten, aus der
Übung geraten war.
Die Steirische Steinbruchkartei, deren Ordnung, bzw.

deren Aktualität und fachliche Richtigkeit mußte ge-
währleistet und erhalten werden. In Ermangelung einer
einigermaßen fachnahen Arbeitskraft konnte dies im-
mer nur bedingt und schrittweise erfolgen. Ge- und
Verlegenheitslösungen haben oft recht zweifelhafte
Fortschritte gebracht. So ist nach Jahren eines Provi-
soriums durch die Personalbateilung sogar ein Akade-
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miker - allerdings ein Theologe - mit dieser Arbeit be-
traut worden, dem schließlich eine naturwissenschaft-
lich ausgebildete Kraft definitiv gefolgt ist.

4. Das EDV-Zeitalter

Inzwischen ist mit den Jahren, insbesondere im na-
turwissenschaftlich-technischen Bereich der Umfang
von Daten so rasch gewachsen, daß auch da nach
einer neuen Anpassung gesucht werden mußte. Ein
neues Karteisystem mit Lochkarten (Abb. 3) hätte hilf-
reich sein sollen, konnte auch den Ansprüchen, die
sich bald überregional entwickelten, nicht genügen.
Das EDV-Zeitalter war längst angebrochen! Nach län-
gerer Vorbereitungsarbeit wurde schließlich im Novem-
ber 1983 im Joanneum - erstmalig an der Abteilung für
Mineralogie ein EDV-System installiert. Man ist dabei,
sämtliche dort bearbeiteten Sparten der Geowissen-
schaften mit diesem System zu erfassen.
Unabhängig davon hat sich im Bereich der For-

schungsgesellschaft "Joanneum" ein nach modernsten
Gesichtspunkten geschaffenes, bzw. den neuesten Er-

fordernissen entsprechendes System eingelaufen, in
welches auch die Steirische Steinbruchkartei neben
vielen anderen geowissenschaftlichen Grundlagen ein-
fließt (Abb. 4), die letztlich neben zahlreichen anderen
in Summe als Landes-Umwelt-Informations-System
(LUIS) helfen soll, Entscheidungen der Raumordnung
zu treffen, die in die Kompetenz der Fachabteilung Ib
der Landesbaudirektion fallen.
Der notwendige Überblick zur Bewältigung der so

weit in die Breite gegangenen Geowissenschaften be-
darf eben der modernen Technik.
Grundlage bleibt aber immer die erhalten gebliebene

Einzelbeobachtung und wissenschaftliche Bearbeitung
durch die lange Reihe unserer Vorgänger im Fach.

*
Mögen diese Zeilen des Aufzeigens der Entwicklung

einer Aufsammlung wissenschaftlicher Dokumente der
Natur und deren fachlicher Bearbeitung einen Blick in
die Mühen der Vergangenheit geben und dazu angetan
sein, als Dank hiefür und als Glückwunsch angenom-
men zu werden.

Glück auf!
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